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Roman Schleifer

Der Singende 
Berg
Auf dem unmöglichen Mond –
der Terraner muss sich entscheiden

Gut 3000 Jahre in der Zukunft: In Can Coronto leben Aliens und 
Menschen Seite an Seite. Die faszinierende Metropole sprudelt 
vor Leben und Energie – sie ist die Hauptstadt von Atlantis.
Die Erde dieser Zeit unterscheidet sich stark von der Welt, wie 
man sie im 21. Jahrhundert kennt.  Atlantis gehört zu einem 
Sternenreich, in dem die Menschen nur eine untergeordnete 
Rolle spielen. Perry Rhodan ist in dieser Realität der Bote der 
Superintelligenz Seth-Apophis. Dennoch sehnt er sich nach 
Terrania, der Hauptstadt »seiner« Erde, und seinen Freunden.
Mit Rhodan sind seine Frau Sichu Dorksteiger, der Arkonide 
Atlan, die Agentin Rowena und die aus Atlantis stammende 
Caysey in dieser Wirklichkeit gestrandet. Sie haben sich in 
unterschiedlichen Positionen eingerichtet, ihre Ziele stimmen 
aber nicht mehr überein. Während Caysey und Rowena ihren 
Sohn Tyler schützen wollen, suchen Sichu und Atlan nach einem 
Ausweg aus dieser Realität, die sie als Tangente bezeichnen.
Wieso gibt es die Tangente überhaupt? Was können Rhodan und 
seine Freunde tun, um in ihr altes Universum zurückzukehren? 
Welche Rolle spielt bei alledem DER SINGENDE BERG …
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Die Hauptpersonen des Romans:

Atlan – Der ehemalige Kristallprinz will aus 
seinem eigenen Schatten treten.

Sichu Dorksteiger – Die Ator macht eine 
folgenschwere Entdeckung.

Perry Rhodan – Der Verkünder muss eine 
grundsätzliche Entscheidung treffen. 

Koomal Dom – Der Ritter der Tiefe spielt ein 
undurchsichtiges Spiel.

Tyler – Ein Junge aus Atlantis will seine 
Freiheit – doch er ist der Schlüssel. 

1.
Atlan

Tag 103, Epoche 10.304

Ich kann das einfach nicht glauben!
Sichu Dorksteiger sprang mich 

an. Sie wollte mich an der Schulter 
packen, doch ich warf mich beiseite, 
und sie flog an mir vorbei. Während 
sie sich elegant auf dem Boden ab
rollte, krachte ich gegen die Korri
dorwand, mitten in die arkonidi
sche Beschriftung 
»Ringkorridor IV 
Deck III«.

Längst hatten wir 
das Medozentrum 
des in die Jahre 
 gekommenen, ar
konidischen 60Me
terKugelraumers 
verlassen, in dem 
mir Dorksteiger 
aufgelauert hatte.

Ich setzte nach 
und wollte ihr den 
Ellbogen in den 
Rücken rammen, 
doch sie kam schneller hoch, als ich 
erwartet hatte, und nahm eine Ab
wehrhaltung ein. Auge in Auge be
lauerten wir uns.

»Angst, alter Mann?«, versuchte 
sie mich zu provozieren.

Bislang wogte der Kampf hin und 
her, ohne, dass einer von uns Vor
teile erzielt hätte. Eigentlich war sie 
mir aufgrund ihrer Erfahrung aus 
knapp 160 Lebensjahren überlegen, 
aber noch hielt ich mit.

Deine weinerlichen Gedanken 
sind eines echten Arkoniden un-
würdig, klagte mein Extrasinn. 
Konzentriere dich, und schlag sie 
endlich!

Obwohl er recht hatte, verstärkte 
er nur meine Wut.

Ich war der letzte echte Arkonide 
dieser Zeitlinie!

Du ignorierst die neuesten Er-
kenntnisse von Arkon III. Wir sind 
in einem Paralleluniversum!

Erstens betrifft das die anderen 
und nicht mich. Und zweitens än-
dert das nichts an den Fakten.

In diesem Universum waren die 
Arkoniden ... meine Arkoniden ... zu 

Schafen geworden. 
Zuerst hatte die 
DruufAllianz die 
arkonidische Flotte 
in den Hyperraum 
gebombt und das 
arkonidische Reich 
zur Kapitulation ge
zwungen, dann hat
ten die Technologie
Beschränkungen 
den Niedergang 
Arkons eingeläu
tet. Als Dreingabe 
hatte das KolMa
nische Korrelat 

das einst große Reich durch wirt
schaftliche Knebelverträge ent
kräftet. Das alles hatte dazu ge
führt, dass den Arkoniden der 
Stolz abhandengekommen war, der 
sie zu meiner Zeit ausgezeichnet 
hatte.

Doch statt sich gegen diese Bevor
mundung aufzulehnen, verharrten 
die Arkoniden in ihrer Armut. An
scheinend hatten sie genug damit zu 
tun, überhaupt am Leben zu bleiben.

Es war eine Schande!
Das ist nicht dein eigentliches 

Problem.
Dorksteiger täuschte einen Aus

fall an, doch ich erkannte ihre wah
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re Absicht und wehrte den Schlag 
mit dem Unterarm ab. Den folgen
den Fußtritt gegen mein Schienbein 
sah ich jedoch nicht kommen.

Weil du abgelenkt bist!, belehrte 
mich mein innerer Quälgeist.

Ich verbiss mir den Schmerz, um 
einen Aufschrei zu unterdrücken. 
Diese Genugtuung würde ich Dork
steiger sicher nicht geben. Reflex
artig wich ich ihrem nächsten Tritt 
aus und warf mich vor. Die Ator ver
suchte sich zwar wegzuducken, doch 
das hatte ich vorhergesehen.

Ich fasste sie an den Schultern und 
warf sie herum. Mit einem dumpfen 
Geräusch landeten wir auf dem Bo
den. Fast schon zu geschmeidig ent
wand sie sich meinen Armen, sprang 
auf und ging taktisch auf Abstand.

Ich kann doch nicht einfach zur 
Tagesordnung übergehen, hielt ich 
dem Extrasinn entgegen. Auf Arkon 
regiert ein Robotregent!

Noch einmal: Das ist nicht dein 
eigentliches Problem, Ex-Admiral!

Obwohl in einem Kampf jegliche 
Emotion hinderlich war, ergab ich 
mich meiner Wut. Blindlings hieb 
ich auf Dorksteiger ein und über
raschte sie mit diesem Ausbruch. Sie 
wich weiter zurück und löste damit 
den Öffnungsmechanismus einer 
der Gästekabinen im Ringkorridor 
aus.

Das Schott fuhr hoch. Sie stolperte 
in die Kabine, strauchelte und stütz
te sich im letzten Moment an der 
Front der kleinen Küchenzeile ab, 
bevor ich ihr den Fuß in den Bauch 
rammen konnte. Hinter mir schloss 
sich das Schott mit einem schmat
zenden Geräusch.

Rasch suchte ich nach Möglich
keiten, Dorksteiger in die Enge zu 

treiben. Wir befanden uns im Wohn
raum der Gästekabine, die hinter 
der Ator ans Schlafzimmer grenzte. 
In der Mitte stand eine zugestaubte 
Couch, auf der eine Vase lag. Dane
ben in der Küchenzeile waren die 
Geräteanzeigen zumeist erloschen. 
Nur der Getränkespender zeigte 
volle Einsatzbereitschaft.

Dorksteiger schielte zur Vase, 
doch ich schnitt ihr den Weg ab. So 
weit kam es noch, dass sie ihre mo
ralischen Standards über Bord warf 
und unfair kämpfte.

Moral ist ein gutes Stichwort!, sti
chelte mein Extrasinn. Wie steht es 
um deine?

Leider hatte er recht: 15 Jahre 
lang war es unser Ziel gewesen, die
se Zeitlinie auszulöschen, um Dork
steigers und Perrys frühere Realität 
wieder aufleben zu lassen. Zwar 
hätte ich mit dem Erlöschen der 
Tangente wohl den Tod gefunden, 
wäre dafür in der anderen Zeitlinie 
aber unsterblich und zu jener Ikone 
geworden, von der mir Dorksteiger 
und Perry vorgeschwärmt hatten. 
Doch nun ...

Dorksteiger preschte vor. Sie 
nutzte meine Unaufmerksamkeit 
und traf mich am Oberarm. Ich 
täuschte an, rückwärts auszuwei
chen, und brachte sie dazu, mir 
nachzusetzen. Dann wirbelte ich 
herum und verpasste ihr einen 
Schlag in den Nacken. Es knirschte 
hässlich. Sie taumelte, stürzte über 
die Couch und rollte sich über die 
Lehne ab, um die Couch als De
ckung zu nutzen.

Statt zu sterben, wirst du nun 
 leben!, konfrontierte mich der Ex
trasinn mit der schmerzhaften Wahr
heit.
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Dieser verfluchte Perry Rhodan 
hatte Dorksteiger und mir zehn Jah
re gestohlen!

Er hatte uns verschwiegen, dass die 
Tangente keine eigene Zeitlinie, son
dern ein Paralleluniversum war. Bis
lang waren wir davon ausgegangen, 
dass entgegen der physikalischen 
Wahrscheinlichkeit die ursprüngli
che Wirklichkeit ersatzlos gegen die 
Tangente ausgetauscht worden war. 
Also waren wir angetreten, um das 
rückgängig zu machen.

Doch dieser Plan hatte sich vor 
Kurzem zerschlagen. Rückabwick
lung war keine Option mehr, denn 
die beide Wirklichkeiten existierten 
nebeneinander.

Damit hatte ich plötzlich wieder 
ein Leben, das mir aber im Vergleich 
zu Dorksteigers und Rhodans Er
zählungen über jenes des anderen 
Atlan nicht gefiel.

Sofern die beiden einen Weg fan
den, überzuwechseln, würde ich 
zurückbleiben müssen. In einer Ga
laxis, in der Arkoniden keine voll
wertigen Bürger waren. In der ich 
ein Nichts war. Kein Unsterblicher, 
kein Admiral, sondern nur ein mit
telloser Arkonide.

Quasi ein galaktischer Essoya.
Der Extrasinn bohrte tiefer in 

meiner Wunde. Ich musste schon 
deshalb zurückbleiben, weil ich 
sonst im anderen Universum dop
pelt vorhanden wäre.

Und du könntest dort danach 
trachten, deinem Alter Ego den 
Zellaktivator wegzunehmen.

Die Frage war, ob ich gegen mei
nen erfahreneren Doppelgänger 
überhaupt eine Chance hätte.

Bleib doch einfach hier und kor-
rigiere die Entwicklung!

Diese Option war nunmehr die 
einzige sinnvolle. Mein Ziel konnte 
nicht mehr sein, dieses Universum 
auszulöschen, sondern ein halb
wegs normales Leben zu führen. 
Die Arkoniden aufzurütteln konnte 
ich vergessen. Der von den Kol Ma
ni programmierte Robotregent hat
te auf Arkon alles fest im Griff. 
Außerdem hatte ich dort nach drei
zehntausend Jahren keinerlei Kon
takte mehr. Und dass ich der Sohn 
eines vor Jahrtausenden verstorbe
nen ExImperators war, zählte auch 
nicht.

Du könntest in Andromeda neu 
anfangen.

Dorksteiger beendete das durch 
die Couch entstandene Patt und ver
suchte einen Ausfall. Ich schnitt ihr 
den Weg ab und stieß sie zu Boden.

Andromeda, wiederholte ich. 
Nachdem die Kol Mani den Meis
tern der Insel die Zähne gezogen 
hatten, war das gar keine schlechte 
Idee. Außerdem wussten die Leute 
dort von Arkon so viel wie ich von 
den Ureinwohnern von Atlantis.

Und wann kommt man schon mal 
in eine andere Galaxis?

Die Ator vollführte einen Beinfe
ger, doch ich sprang in die Luft. Als 
ich wieder auf dem Boden aufkam, 
nutzte sie den Schwung und griff 
mich an. Rücklings fielen wir nun 
doch gemeinsam zu Boden. Ich ver
suchte, den Sturz für eine Rück
wärtsrolle zu nutzen und riss schon 
die Beine hoch, doch sie unterband 
meine Idee, indem sie sich auf meine 
Brust setzte. Meine Beine waren so
mit erst einmal nutzlos.

Stakkatoartig prasselten ihre 
Fausthiebe auf meine erhobenen Ar
me ein. Ich wollte sie abwerfen, doch 
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die ehemalige Soldatin beherrschte 
den Nahkampf, und ich war einge
rostet. In immer kürzeren Interval
len schlug sie auf meine Deckung 
ein, dass meine Arme schmerzten.

»Gibst du auf, alter Mann?«
Damit meinte sie meinen Zeit

zwilling. Blendete man meinen 
dreizehntausend Jahre langen Tief
schlaf aus, war sie hier nämlich drei 
Mal so alt wie ich.

»Ein echter Arkonide gibt nicht 
auf«, presste ich mühsam hervor.

Die Ator lachte und rammte mir 
das Knie in die Seite. So sehr ich 
auch in der Trickkiste wühlte, ich 
fand keine Möglichkeit, aus dieser 
Situation fair herauszukommen. Al
so wurde es Zeit, die fiesen Tricks 
auszupacken.

Zu Dorksteigers Verblüffung gab 
ich die Deckung teilweise auf und 
drehte den Oberkörper, damit ihre 
Hiebe weniger Schaden anrichte
ten. Zeitgleich stieß ich ihr zuerst 
den rechten Daumen in die Milzge
gend und dann den linken in die 
Leiste.

Dorksteiger schrie auf. Als sie 
sich vor Schmerzen in meine Rich
tung krümmte, packte ich sie und 
wälzte mich mit ihr herum. Nun saß 
ich auf ihr und visierte den Punkt 
an ihrer Halsgrube an, der ihr mit 
einem präzisen Schlag die Besin
nung rauben würde.

Ich hob den Arm und ...
»In einer Stunde erreichen wir 

das Tanossystem.« Die neutral mo
dulierte Stimme der Bordpositronik 
unterbrach unseren Zweikampf, mit 
dem wir uns in letzter Zeit gegen
seitig fit hielten.

Ich knurrte. Mit dem letzten 
Schlag hätte ich in unserer internen 

Statistik mit Dorksteiger gleichge
zogen.

Dann mach!
»Einigen wir uns auf unentschie

den.« Dorksteiger klopfte mir auf 
den Oberschenkel und lächelte auf 
ihre faszinierende Art. Ich konnte 
nicht nachvollziehen, wieso Perry 
Rhodan seine Frau seit fast zehn 
Jahren links liegen ließ. Wäre ich 
Dorksteigers Partner gewesen, hätte 
ich sie immer an meiner Seite haben 
wollen. Tag und Nacht.

Den Tag schaffst du ja bereits seit 
zehn Jahren, zog mich mein Ex
trasinn auf. Aber woher willst du 
wissen, was du nach mehreren Jahr-
zehnten oder gar Jahrhunderten 
Beziehung noch für eine Partnerin 
empfinden würdest?

Ich erhob mich und streckte Dork
steiger die Hand hin. Sie zog sich 
wieder auf die Beine; nun musste ich 
zu ihr aufsehen, da sie mich um ei
nen Kopf überragte.

»Ich brauche eine Dusche.« Sie lo
ckerte die Schultern.

In der Tat schwebte ein leicht 
stechender Geruch in der Luft. 
Ich als Arkonide transpirierte nur 
 wenig.

»In dreißig Minuten in der Zen
trale?«, schlug ich vor.

Sie nickte, und wir traten aus der 
Kabine auf den Korridor hinaus. 
Fast gleichzeitig schalteten wir un
sere Schläfenimplantate wieder an, 
die wir für die Dauer des Kampfes 
desaktiviert hatten. Sofort verban
den sie sich mit der Positronik des 
Raumers.

»Du hast Glück gehabt, Atlan.«
»Ich?« Erstaunt blickte ich sie 

an. »Dich hat die Positronik ge
rettet!«
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Sie schüttelte den Kopf. »Ich hatte 
dich genau dort, wo ich dich haben 
wollte.«

Ich hob eine Augenbraue. »Auf dir 
mit schlagbereiter Faust?«

»Damit habe ich dich in Sicherheit 
gewiegt.«

»Träum weiter.« Wir stiegen in 
die MassenaufhebungsfeldRöhre, 
wie der Antigrav in der Tangente 
hieß, und schwebten abwärts. Noch 
einmal rief ich über mein fotografi
sches Gedächtnis die letzten Sze
nen vor dem Kampfabbruch ab. Ich 
erkannte nichts, womit sie mich 
vom finalen Schlag hätte abhalten 
können.

Sie blufft und will dich für den 
nächsten Kampf verunsichern.

»Wir können das ja demnächst mal 
nachstellen.« Ich tätschelte ihren 
Rücken. »Und dann zeigst du mir, 
wie du mich in so einer Situation be
siegst.«

»Solange du dann nicht in deinem 
Stolz verletzt bist.«

Wir stiegen aus der MAFRöhre 
und steuerten unsere Kabinen an.

»Du kannst dir auch gerne selbst 
auf die Schultern klopfen. Den Trick 
kenne ich von einem alten Arkoni
den.«

Zum wiederholten Mal fragte ich 
mich, wie mein Zwilling, den sie 
schon so lange kannte, sich nach all 
den Jahrtausenden charakterlich 
verhielt.

»Ich lasse mich überraschen«, 
sagte ich zu Dorksteiger.

Das Schott zu ihrer Kabine öffnete 
sich. Sie zwinkerte zum Abschied. 
»Bis in einer halben Stunde.«

Ich nickte ihr zu und beschloss, 
die letzten 15 Jahre Revue passie
ren zu lassen. Es schadete nicht, 

sich die Vergangenheit noch ein
mal vor Augen zu führen. Damals 
waren alle noch davon ausgegan
gen, in einer neuen Zeitlinie zu 
sein.

XI.
Vierzehneinhalb Jahre zuvor

Verdammt, schon zwei Uhr mor-
gens.

Sichu Dorksteiger gähnte, stützte 
die Arme auf den Tisch und rieb sich 
mit den Handballen die Augen. 
Durch das offene Fenster wehte die 
laue Nachtluft und brachte die Blü
tenblätter der violettfarbenen Koras
Blumen in der Vase auf dem Tisch 
zum Schwingen. Zusätzlich trug der 
Wind einen Hauch Orangengeruch 
von der Wohnung unterhalb in ihre 
Nase.

Fünf Hologramme schwebten 
über der Tischplatte, in der sich der 
Mond spiegelte. In vier huschten 
Datensätze von oben nach unten, 
auf der Suche nach einem Hinweis 
auf den Verbleib von Rico, dem ar
konidischen Roboter mit eigenem 
Bewusstsein. Im fünften Holo er
zählte ein Reporter in einem Trivid 
von einem mysteriösen Fund, doch 
Dorksteiger beendete es nach der 
Hälfte.

Wieder nichts!
Frustriert wischte sie durch das 

Hologramm; es verschwand.
Sie schnappte sich die Teetasse, 

stand auf und streckte den Rücken. 
Es war zum aus der Haut fahren. 
Seit ihrer Ankunft auf der verän
derten Erde liefen ihre Suchalgo
rithmen – und waren zu keinem ein
zigen Ergebnis gekommen.
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Keinem einzigen.
Doch das lag nicht an ihrer Un

fähigkeit als Programmiererin, son
dern an den leistungsreduzierten 
Syntroniken, die ihr als Privatper
son zur Verfügung standen. Um tat
sächlich fündig zu werden, brauchte 
sie Rechnerkapazität, zu der sie je
doch keinen Zugang hatte und die 
sie sich als Sozialhilfeempfängerin 
auch nicht leisten konnte.

Sie war in einfachen Verhältnissen 
in der Galaxis Anthuresta aufge
wachsen und hatte nie das Rampen
licht gesucht, in das sie als erfolgrei
che Wissenschaftlerin getreten war. 
Dass sie mit Perry Rhodan verheira
tet war, hatte zusätzlich für Be
kanntheit und oft auch Gefälligkei
ten gesorgt.

Doch sie hatte nie darüber nach
gedacht, wie es war, klein und un
bedeutend zu sein. Ihr ging es nicht 
um persönliche Befindlichkeiten, 
sondern um den Zugang zu Wissen 
und Technik.

Ihrem Mann Perry Rhodan und 
dem Arkoniden Atlan da Gonozal 
machte das noch mehr zu schaffen 
als ihr. Sie waren von einer Minute 
auf die andere zu gewöhnlichen 
Bürgern geworden, die ebenfalls 
von Sozialhilfe leben mussten. In 
der alten Zeitebene schnippten sie 
mit den Fingern und hatten Zu
gang zur geballten Macht der Liga 
Freier Galaktiker oder des arkoni
dischen Reiches. Wobei dieser At
lan das im Gegensatz zu ihrem 
Mann nur ein paar Jahrzehnte statt 
dreitausend Jahre genossen hatte. 
Das war auch der Grund, wieso der 
ehemalige Admiral mit geradezu 
religiösem Eifer ihre Suche nach 
Rico forcierte.

Doch ein Jahr ohne Ergebnis 
zehrte an den Nerven. Während At
lan von Tag zu Tag mürrischer 
wurde, übte Perry sich in Zweck
optimismus. Natürlich war sein 
erster Gedanke gewesen, ein Raum
schiff zu stehlen. Darin hatte er 
schließlich jahrtausendelange 
Übung. Aber es schien, als wäre die 
Allianz auf Leute wie ihn vorberei
tet. Er hatte noch keinen Weg ge
funden, sein »kriminelles« Talent 
umzusetzen. Also war er ständig 
auf der Suche nach einem Weg, sei
ne übrigen Talente in Geld zu ver
wandeln. Zusätzlich versuchte er 
alles, um in der Hierarchie der Al
lianz aufzusteigen. Auch ihm ging 
es dabei nicht um Macht, sondern 
um den Zugang dazu. Macht war 
für ihn nur Mittel zum Zweck. 
Doch auch er scheiterte täglich von 
Neuem.

Die Arkonidin Rowena und die 
Atlanterin Caysey waren da ent
spannter. Sie hatten sich mit der 
Situation arrangiert, denn sie wuss
ten nichts von der Zukunft. Daher 
war es ihnen gleichgültig, in wel
cher Zeitebene sie lebten. Rowena 
unterstützte zwar die Suche, aber 
Dorksteigers Gefühl sagte etwas 
anderes.

Ein »Bing« ertönte, und schlag
artig war sie wieder konzentriert. 
Das Suchprogramm in einem der 
Hologramme hatte angehalten und 
einen Artikel aus einem Nachrich
tenportal ausgespuckt. Sie stützte 
sich auf die Tischplatte und über
flog den Artikel.

Wieder daneben.
Es war ein Drama. Längst war 

frustrierend ein zu harmloses Wort 
für das Gefühl, das sich in ihr breit
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gemacht hatte. Sie brauchte drin
gend ein Erfolgserlebnis.

Sie nahm einen Schluck von dem 
ockerfarbenen ColatTee und verzog 
die Lippen. Kalt schmeckte er wie 
eingeschlafene Füße.

Sie holte tief Luft. Das Gejammer 
half nichts und brachte sie keinen 
Schritt weiter.

»Husch, husch, weg mit euch!«, 
vertrieb sie die trübseligen Gedan
ken. Irgendwann würde sie erfolg
reich sein. Es ging gar nicht anders.

Mit neuem Mut setzte sie sich zu
rück auf den Stuhl und stellte die 
Tasse ab. Sie musste die Suchrouti
nen auf die ganze Allianz auswei
ten, um mehr Dateien zu sichten. 
Damit fiel zwar die Wahrschein
lichkeit, dass sie auf absehbare Zeit 
fündig werden würde, aber in der 
Summe hob es ihre Chancen.

Die Dauer der Suche war gleich
gültig, denn sie würden diese Zeit
ebene ohnehin auslöschen. Was 
 immer Rico vor dreizehntausend 
Jahren getan hatte, sie würden es 
rückgängig machen, um zurück in 
ihre angestammte Wirklichkeit zu 
gelangen.

Das philosophische Problem, 
dass sie damit mehrere Tausend 
Jahre Geschichte und Trillionen 
Lebewesen auslöschten, war genau 
das: ein philosophisches. Diese Le
bewesen hatten aus ihrer Sicht nie 
existiert, da die Tangente durch 
einen Fehler Ricos entstanden sein 
musste.

Aber wodurch genau und wie sie 
in der Zeit zurückreisen sollten, war 
ein Thema, sobald sie den arkonidi
schen Roboter gefunden hatten. Und 
dafür musste sie ihre Programme 
modifizieren.

Mit einem Befehl an ihr Schläfen
implant aktivierte sie die Holotasta
tur und tippte los Sie verzichtete auf 
Sprachbefehle, da Tippen ein ande
res Hirnareal stimulierte.

Ihre Finger flogen über die holo
grafischen Tasten. Sie änderte Be
fehlszeilen und einzelne Codes und 
schickte die Suchprogramme auf 
die Reise durch die Datennetze der 
Galaxis.

Nun hieß es warten, obwohl sie es 
hasste, untätig herumzusitzen.

Aber es half nichts. Sie musste 
einfach noch mehr Geduld aufbrin
gen. Der Erfolg würde sich einstel
len. Irgendwann.

Dorksteiger gähnte. 30 Minuten 
noch, dann würde sie sich an ihren 
schlafenden Mann kuscheln.

Sie schob die Hologramme beiseite 
und rief ein neues auf. Darin warte
ten unter Verschluss gehaltene his
torische Datensätze, die sie durch 
Zufall in einem ausgelagerten Druu
fonsavArchiv entdeckt hatte. Sie 
reichten in die Zeit zurück, in der 
sich die Tangente gebildet hatte und 
die andere Zeitlinie erloschen war. 
An diesen Daten biss sie sich schon 
lange die Zähne aus, denn sie waren 
exorbitant gut verschlüsselt. Eigent
lich hatte sie ihr Pulver bereits fast 
verschossen 

Genau genommen blieb ihr nur 
noch der Zugriff vor Ort – doch das 
Hauptgebäude des Geheimdienstes 
Druufonsav war ebenfalls zu gut 
ge sichert.

Bekanntlich gab es aber immer 
Möglichkeiten.

Sie rief ihre alten Zugriffsversu
che auf und suchte nach jenem, mit 
dem sie bislang am weitesten ge
kommen war. Code und Befehlszei
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len erschienen im Hologramm. Ein 
von ihr geschriebenes Spezialpro
gramm zeigte ihr Schwachstellen 
und schlug Verbesserungen vor.

Zum Großteil folgte sie den Vor
schlägen, ergänzte jedoch auch in
tuitiv, dann schickte sie das Pro
gramm erneut auf die Reise. Als 
sie aufstand, flackerten die Holo
gramme.

»Nanu!«
Die Befehlszeilen verschwam

men. Rasch setzte sich Dorksteiger 
wieder hin und bearbeitete die ho
lografische Tastatur. Jemand ver
suchte, in ihre Syntronik einzu
dringen. Sie zog eine zusätzliche 
Abwehrlinie hoch und ...

Ihr Programm brach zusammen. 
Die Angreifer hatten ihre Sicher
heitsvorkehrungen viel zu rasch 
bezwungen und ihr System über
nommen.

Den Programmierer muss ich ken-
nenlernen.

Rasch befahl sie dem System, sich 
auszuschalten.

»Zu spät!«, ertönte eine Stimme in 
Kraahmak, die das Schläfenim
plantat für sie übersetzte.

Dorksteiger wirbelte herum und 
starrte in ein Hologramm, das einen 
Druuf zeigte. Auf seiner Brust 
prangte das Symbol Druufonsavs, 
der hiesigen Kombination aus Ver
teidigungs und Innenministerium.

Der Insektenabkömmling verzog 
den dreieckigen Mund in einer Art, 
die Dorksteiger nach einem halben 
Jahr des Lebens in der Tangente 
kannte: Der Unbekannte lächelte.

»Wir bewundern deine Hartnä
ckigkeit.« Die Syntronik übertrug 
seine Ultraschallsprache in für 
Dorksteiger hörbare Frequenzen. 

»Wieso suchst du diesen humanoi
den Roboter, der vor dreizehntau
send Jahren erschaffen wurde?«

Sie unterdrückte ihre panischen 
Gedanken an Gefängnis und Kür
zung der Sozialleistungen. Sie war 
unbescholten – also würde das Ge
richt beim Strafmaß Milde walten 
lassen.

»Der Roboter hat etwas versteckt, 
das meiner Familie gehört«, log sie.

Die rudimentären Fühler am 
Kopf zitterten. »Vor so langer Zeit?«

Sie nickte und war dankbar, dass 
er nicht wusste, dass die Anthuria
ner erst mit der Gründung des Kor
relats in die Milchstraße gekommen 
waren.

Der kugelförmige Kopf des Druuf 
wackelte. »Wir bewundern nicht nur 
deine Hartnäckigkeit, sondern auch 
deine Fähigkeiten. Möchtest du für 
uns arbeiten? Im Gegenzug erhältst 
du Zugriff auf alle Daten.«

Dorksteiger blinzelte überrascht. 
»Du bietest mir einen Job an?«

»Und eine Erleichterung bei dei
ner Suche.« Der Kopf wackelte im
mer noch. »Unsere Syntroniken sind 
schneller.«

Ist das heute mein Glückstag?
Die Facettenaugen eines Druuf zu 

deuten, fiel ihr immer noch schwer. 
»Wo ist der Haken?«

»Ihr Humanoiden seid immer so 
misstrauisch.« Der Druuf hielt den 
Kopf schief. »Die Allianz hat sich 
der Förderung des Wohlstandes ih
rer Bürger verschrieben. Jede hel
fende Hand ist uns willkommen.«

»Was genau schwebt dir vor?«
»Der Posten einer Datenkontrol

leurin im wichtigsten Datenzen
trum Can Corontos würde deinem 
Talent entsprechen.«
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Dorksteiger überlegte nicht lang. 
Mit diesem Angebot hatte sie einen 
bezahlten Job und endlich die Rech
nerkapazität zur Verfügung, nach 
der sie sich sehnte. Und die seltsame 
Moral der Druuf war nicht ihr Pro
blem. »Du meinst, ich suche nach 
Systemlücken.«

»Und hilfst uns, die Systeme noch 
sicherer zu machen.«

»Meine private Suche ...«
»Kannst du gern weiterverfol

gen.« Jeder Humanoide hätte ge
lächelt, beim Druuf zitterten nur 
die Fühler am Kopf. »Deine Suche 
belastet unsere Syntroniken 
nicht.«

»Wo darf ich unterschreiben?«
»Unterschreiben?«
»Wie besiegeln wir das Vertrags

verhältnis?«
»Ein einfaches Ja von dir genügt. 

Immerhin bist du eindeutig identi
fiziert, Bürgerin Sichu Dorksteiger.«
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